
oligau  l
im eru ewanren eht die Arbeit aus?

( Lutherische Berufts- und Arbeitsverständnis in der rISe

AaANFLIC. findet In Farven, zwischen Bremervörde, /even und ade, eine
Louis-Harms-Konferenz hei der sich Theologen und ıcht-
theologen, weitgehend AU S den häuerlichen Bereichen, das eologi-
sche Erbe des hekannten Iutherischen Erweckungspredigers und
Missionsgründers Au Hermannsburg NnNSsSere eıt emühen. AT Vor-
hereitenden Un Ausführenden gehören VOr em Pastoren und TLaıen
AUS der v -Iuth.-Landeskirche Hannovers mıit dem Ev.-LIuth. Missions-
erk In Hermannsburg und der Selbständigen Evangelisch-Lu-
therischen Kırche mIıt der Tutherischen Kırchenmission In
EeCKkmAar.
Auf der Louis-Harms-Konferenz, 1e. Dr olfgang

nachstehendes Referat, das UNS Christen Denkanstöße geben wıll
ıIn einer Zeıt, In der eru Un Arbeit Nur noch Iarıfverträgen, Ver-
dienstspannen, Arbeitsmärkten, Lohnnebenkosten und del.
ird.
Wır geben In diesem Zusammenhang auch SETN die FEinladung ZUFr I9
Louis-Harms-Konferenz weıter, die November 1996 ab Q 30) Uhr
wiederum In arven, diesmal zZum ema. "Dem Glauben Ine Sprache
geben ” zusammenkommen wILll. el soll In vielfältiger Weıse Luthers
Kleiner Katechismus In den Mittelpunkt gerückt werden. Ein detaillier-
fes Programm drucken WIr als Einladung 24 / ff. ab

Der auf der Arbeit in der

Der Bıbelleser bemerkt, WEeNNn wl darauf achtet, eınen oroßen Unterschie:
zwıschen uUunNnserem Sprachgebrauch auch als Christen! und der Sprache
der Während WIT VonNn höheren Hektar-Erträgen reden, el 6S in der
Sündenfallgeschichte, daß der er erflucht sSe1 unsertwiıllen und daß
WIT mıt Mühsal den er bestellen werden, uns VON ıhm nähren Gen
310

ber nıcht 11UT dıe Sündenfallgeschichte chlägt diese one Während
WITr als Eltern oder Ausbilder immer noch el und Vorsorge als relıg1öse
Pflicht ansehen, werden WIT be1 Jesus vergeblich rmahnungen cdieser Art
finden Sperlinge und Feldlılıen empfiehlt S: als Vorbilder für evangelısche
Sorglosrigkeıt und Vertrauen auf (jott 1mM Hımmel (Mit 6.2510) Und als Jesus
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eınen Mann mıt Zz7wel Schwestern besucht, sagt (51: der, die sıch 108888  CN Essen
kümmert: Marta, du hast viel orge und ühe 1NSs aber ist nOoL. Marıa hat
das gute Teil erwählt! (Lk

eWL. Paulus se1ıne Ehre dareın, nıcht VonNn Geschenken eben,
sondern VON seliner anı: Arbeıt Nur Schwarmgeıister tun S  $ als brauchte
der Chrıist nıicht mehr arbeıten. Paulus verurteilt Müßıiggang und
den berühmten Satz ‚„ Wer nıcht arbeıten will, soll auch nıcht essen““ 2.Thess
3.6-13, bes 10) ber findet sıch be1 ıhm irgendwo ıne Verklärung der AT
beıt, ırgendetwas üllung und Entfaltung 1im Beruf? Neın, sondern AT
beıt ist für ıhn eın notwendıges bel Arbeıtsenthusiasmus kennt Paulus NUT,
WEeNnNn CN U1l  CN e1c (Gottes geht; da sagt SI schon mal, daß A mehr gearbeıtet
habe als S1e alle dıe anderen Apostel nämlıch!

Es geht halt nıcht anders, als daß der Mensch arbeıtet. DIie Arbeıt ist nach
1C der eine Ordnung, den Menschen den Bedingungen des
Sündentalls ein1germaßen en halten; S1IE ist eine Erhaltungs-
ordnung. Der Glaube, daß Arbeıt echte und nıcht 1U eingebildete Fortschriıt-

schafft, ware der TeEM! Sıe spricht nıcht 11UT VOoN derS SOMN-
dern auch VOIN eıner etzten Vergeblichkeıit es uns ‚„„Was hat der Mensch
für Gewıinn VON al] seiner Mühe, dıe E hat der Sonne?** (Prediger 1,3)
Und WENN salm 90,10 VOIN den 70 oder 8() Jahren des Menschen sagl, das
en Nl OSI1C SCWESCH, wenn’s doch ühe und Arbeıt W  9 ist dies
keın Loblıed auf dıe Arbeıt, sondern e1n eufzen „Arbeıtslos1igkeıt‘ ist ein
Kkennzeıchen des Paradıieses VOT dem Sündenfall; „Arbeıtslosigkeit“ wırd das
himmlısche Jerusalem auszeıchnen, WEn (Gjott be1l den Menschen wohnen
und alle Iränen abwıschen wırd, und WEeNN N weder Le1d noch Geschrei
noch chmerz geben wırd (OIffb 21:51) es Begleiterscheinungen des irdı-
schen Kampfes dıie Lebenserhaltung. arl Bart)  s y hat (Kırchliche Oogma-
tiık 111/4, 541) darauf hıngewlesen, N se1l doch eın Zufall, daß 6s den
10 Geboten Z Wal dies stark betonte Fejertagsgebot gebe, aber eın eNTISpre-
hendes erktagsgebot.

Die Ehre der Arbeit
An den Evangelıen und Paulus sehen WIT noch weıteres: Wenn

Jesus selınen Jüngern freiwillig W1Ie en ave die Füße wäscht und dAes als
eıspie. hınstellt Joh WEeNN Jesus der Jüngergemeinschaft Sagl, daß,
WeI euch groß se1in Will, CUCTI Dıener se1in soll (Mt und WEeNN
Paulus sıch wıederholt als ave Jesu Chrıstı bezeichnet Röm 1’19 Kor
Y,19), dann sıich in dıesen trotzıgen Worten Neues Inzwı1-
schen g1bt c die Kırche als Gemeinschaft der Erlösten und Gerechtfertigten.
Da errscht eın Gesetz, eben dıeses, daß Christen einander diıenen.
Schwachen wırd aufgeholfen, und Cr ist Christen keine chande, auf-
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einander angewlesen se1ın Or 1 x 2110) Dienen, noch dazu muıt dem
Beıklang des Sklavendienstes, wırd NUun in revolutionärer Weıise aufgewertet.
Das Ausmaß cQheser Revolution ETIIMNESSCH WIT 1Ur dann SaNZ, WeNnN WIT unlls

vergegenwärtigen, daß 1im griechischen Kulturraum, in dem Paulus aufwuchs
und e  e’ „Arbeıtslosigkeıt“, auch „Muße‘ genannt, als der erstrebenswerte
Lebensstil des gebildeten und begüterten freien Mannes galt „„‚Geht ulls dıe
Arbeıt aus‘?** 16 hätte der Grieche gesagt In der uße unterhielt INan

sıch, trıeb Phiılosophıe, Sport und Polıtik. Arbeıt, zumal körperliche Arbeıt,
War wirklıch 1UT Sklaven und Tagelöhnern Zzuzumuten Das Griechentum te1il-

also miıt der dıe negatıve 1C der Arbeıt, aber 6S versuchte, dıie pa
radıesıschen und dıe irdıschen Zustände sozlalpolıtisch verteılen auf
Freıie und auf Sklaven

Wır denken Das sınd Zustände, dıe (jott se1 Dank dem bıblıschen
Realısmus weıchen mußten: Arbeıiıt als eın notwendıges >  e] für alle ber
diese „griechıschen Zustände‘‘ en 1m Kolonıialısmus, besonders in Ü
ka, ıne verhängnısvolle Wiıedergeburt erlebt dıe schwarzen Plantagenarbeı1-
ter „lernten, W das Arbeiıt IstE,  .. in der Weıise kennen, daß sS1e selbst ZW äal

planmäßiger körperlıcher Arbeiıt organısıiert wurden, die auch planbaren HKr-
folg hatte, daß aber cdıe Herren der antage auftf der schattıgen Veranda
ßen, mıt ihresgleichen Tee tranken und aD und 1m Uuro Papıere T-
schrıeben. Es klar se1n, daß be1l der nt-Kolonisierung dıe eINn-
heimıschen Führer sıch dem €1' ihrer trüheren Herren oriıentierten,
d.h Freıiheıt und Unabhängigkeıt heißen Im Uuro sıtzen und keıine körperl1-
che Arbeıt mehr verrichten. Die Arztin ngelıka Krug AQUus meıner Communiti-
tat beschreı1bt In ihrem Buch ‚„Der Umbruch begann“ (Hermannsburg

tagebuc  1g  D4 des öfteren, daß gerade der englısche Einfluß in Südafrı-
ka cdese unhe1lvolle Entwicklung verstärkte: ach deutscher Handwerker-
tradıtıon ist 65 ämlıch nıicht ehrenrührıg, als eıster selbst mıt anzupacken,
ohl aber 1n der englıschen Kolonialkultur. Und das wıederhole sıch 1m Ge-
sundheıtswesen, chreıbt Tau Krug Wer ZUT Oberschwester mıt den entspre-
henden Abzeıchen auf der Schwesterntracht aufgestiegen ist, g1bt VO uUuro
daUus Anweısungen; dıe pflegerische Handarbeıt aber machen dıe einfachen
Schwestern.

Es sofort verständlıch se1n, daß cdhies nıcht eın Fehlverhalten e1INn-
zelner Indiıviduen ist uch eın Urte1ilen über „dıe  o faulen eger müßte 1mM
Hals steckenbleıben, WEINN WIT uns vergegenwärtigen, daß sS1e nıchts anderes
(un, als Was S1€e VOIN ıhren Herren abgeguckt en Hıer helfen keıine Eınzel-
ppelle, olange keıine Leıitbilder eingepflanzt Ss1nd. ber sollen S1e

chnell herkommen?
och zurück ZUI MT das Neue Testament, auf dem Weg über

das Einander-Dienen In der Kırche, beginnt eine Aufwertung auch der kÖT-
perlıchen Arbeıt Das bekannte TCUC der Nächstenlıeb muß zunächst
verstanden werden als ebot, den 1tDruder und dıe Mıtschwester innerhalb
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der (1Jemeinde mıtten in elıner bald vergehenden Welt heben Lohfink,
Wıe hat Jesus (Gjemeinde gewollt? 1991, bes 16-133) Ks ist für uns wıch-
t1g, daß WITr ulls dıe Gremeinschaftsbindung be1 der Siıchtweilse VO  S ATZ
beıt merken: IC der einzelne arbeıtet nunmehr 1m Sinne einer Chrısten-
pflıcht vIiel 8 annn für sıch selbst ondern eiıne NCUEC Gemeinschaft, eben
dıe Gemeınde, egreıft sıch als wachsender S50z1alkörper, In dem alle Jıe-
der einander dıenen und iıhren Herrn verkünden.

Das Verdienst der Benediktinerklöster
DIiese NEHE 1C der Arbeıt entwickelte sıch 1n wen1igen Jahren nach der

Auferstehung Christi Wır Lutheraner ne1gen dazu, dıes In einem riesigen
zeıtlıchen prung VON 500 Jahren 1mM Arbeıtsverständnis Luthers fortgesetzt

sehen. och das 1st weder SallZ zutreffend, noch Sanz faIır. Zwiıischen Lu-
ther in Wiıttenberg und der Urgemeinde In Palästina 1eg räumlıch und zeıt-
ıch e1in Großraum, den WIT ‚„‚chrıstlıches Abendlan: NECHNNCN, und der für
000 re eın bestimmtes Bıld VON Arbeıt hatte

Am Übergang Von der untergehenden griechischen Antıke ZU chrıstlı-
chen Abendland steht der CGiründer des Benediktiner-Ordens. ened1i VOoNn
Nursıa. ach ıhm, nıcht erst nach Luther, ist das Motto über dem Eıngang
des Hermannsburger Gymnas1ıums gepräagt „Bete und arbeıite!‘*.

enedi chrıeb bald nach 500 n CNnr eine ege. für selne Kloster-
gemeıinschaft auft dem Monte Cassıno in talıen Diese Gememinschaft soll
sıch untersche1ıden VON umherziehenden selbsternannten „Heillgen”, dıe
Iromm reden, aber nıcht arbeıten. 1elmehr Jeıben dıe Benediktiner stabıl
In ihrer Klostergemeıinschaft, „beten und arbeıten.“‘ Im 48 Kapıtel selner
Klosterrege]l schre1ıbt ened1 „Müßiggang ist ein e1InN! der eeie Deshalb
mussen sıch dıie er bestimmten Zeıten der Handarbeıit und be-
stimmten Zeıten wiıederum der Lesung göttlıcher ınge w1ıdmen... Bringt
dıie örtlıche Lage mıt sıch, daß dıe Brüder selber dıe Feldfrüchte einernten
müssen, sollen S1e deswegen nıcht unwillıg werden. Denn dann Sınd S1e Ja
iın anrhe1ı Mönche, WEeNN S1e VON ihrer Handarbeıt eben, nach dem Be1-
spie uUNseIer Väter und Apostel.“

Was der Apostel Cat, hörten WITFT. Kıner der erwähnten gelistlichen Väter
VOL ened1i meditierte über Marta und Marıa In dieser Weise: CH
enke, Marıa ist Sanz auftf Marta angewlesen. egen Marta ann Marıa DG
obt werden.‘‘ Das Beten hat Priorıität VO' Arbeıten. ber dıe Benediktiner
wußten und lebten e ’ daß ennoch das Arbeıten quantıitativ den größe-
ICN Raum einnehmen wırd und auch einnehmen muß, olange WIT in dieser
Welt SINd. es andere ist entweder Schwarmgeisterei oder Kolonıialısmus,

en und Beten auf Kosten anderer. eDenDe1 gefragt: Was ware
dUusSs Afrıka geworden, W der schwarze Kontinent nıcht Kolon1ialısmus VON
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muslımıschen Arabern und VON calvınıstischen Engländern und Holländern
erlıtten hätte sondern WEeNnNn CI gemeıinschaftlıche Kolonisatıon Urc e Be-
nedıktiner erfahren hätte WIC UNSeren Vorfahren se1it den Benediktinern
Wıllıbrord und Bonıifatıus vergonnt war‘? Wıe anders Wl dıie Weltgeschich-

verlaufen!
In Benediktinerklöstern wırd „Subsistenzwirtschaft“ betrieben S1C A1l-

beıten wesentlıchen für den E1genbedarf verschıiedenen andwerken
Feld- und Gartenbau Wır verdanken ıhnen Germanıen den rucht-
wechsel den Weıinbau und dıe Obstveredelung azu natürlıch Schule Un1-

und Bibliothe. Alle sollen dazu beıtragen keıner kann arbeıtslos
Je1ıben auch an und chwache SOWEIL iıhre erlauben oren
WIL AaUS der( ‚„„‚Kranken und schwächlıichen ern werde C11NC solche
Arbeıt und Beschäftigung ZUSCWICSCH dalß SIC einerseılts nıcht müßı1g
andererseıts aber auch nıcht Urc übermäßige Anstrengung be1l der Arbeıt
nıedergedrückt werden oder sıch ihr eImMlıc entziehen Der Abt muß auf
ıhre Schwächlıic  eıt Rücksıcht nehmen enedi orientiert sıch hıer C1-

LCI altrömıschen Tugend dıe auch Paulus Ööfter für TauchDar 16 es
aber geschehe mMi1t Maß der Kleinmütigen ber der Abt muß nıcht
UTr auftf an sondern auftf alle Rücksıicht nehmen be1 der Zuteijlung
der Mahlzeıten ‚, War dıe Arbeıt vielleicht anstrengender als gewöhnlıch
annn der Abt noch mehr gewähren Vor em aber muß nmäßigkeıt
vermleden werden und nıemals soll be1l ONC Übersättigung vorkom-
men  .. (Kapıtel 39)

Im Benediktinerkloster wırd der Mensch nıcht Uurc Arbeıt verheızt ob-
oleich S1IC keine Spielereı oder Beschäftigungstherapıe 1ST vielmehr 1ST SIC

ernsthaft und produktıv Wiıchtig 1ST ened1i der AaUSSCWOSCHC Wechsel
zwıschen körperlıcher und geistliıcher Betätigung; Arbeıt 1ST für ıhn keın
Selbstzweck Vor CMn 1ST S1IC keın Miıttel ZUT persönlıchen Selbstbestätigung

Unterschie anderen oder ZU1 Steigerung des soz1lalen Prestiges Es
sollen ja alle arbeıten und ZW. „Arbeıts Gemeininschaft‘ DiIie Arbeıtste1-
lung 1St C111 1NND1 fürs FEiınander-Dienen dUus KOor

DIe Uberschätzung der Arbeit

In UNsSscCICI Gesellschaft wird e1 nıcht 11UT hoch- sondern ewaltıg
überschätzt. Ich habe den INATruC dalß nach dem Zusammenbruch des SO-
z1alısmus der soz1ale Arbeıtsdruck nıcht’ sondern größer wiırd. Nun
soll 11a nıcht mehr der Kommunısten Überstunden machen und
Nullrunden hınnehmen sondern weıl uns anderenfalls angeblich dıe Japaner
überholen DIie strukturelle Arbeıtslosigkeıt ste1gt ber keıine Arbeıt ha-
ben treıbt CiT6 neuarlıge Form VON Krıse 16 daß Ial befürchten muÜüß-
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verhungern; schlımmer scheıint se1n, ohne Arbeıtsplatz nıchts mehr
WEe)  S se1n, überflüss1g, ja ein Versager. DIies Gefühl ann auch nıcht NrC
noch gute Leıstungen für Arbeıitslose verhindert werden. Es verschärft
sıch noch adurch, dal; uUNseTe Gesellschaftsform VON sıch glaubt, Gerechtig-
eıt und Chancengleichheit perfekt verteilt en Wer Un dennoch
Langzeıtarbeıitsloser wırd, muß emnach selber schuld daran se1N, denn dıie
Gesellschaft ist Ja gerecht! urc diese Selbst-Gerechtigkeit einer
Gesellschaft ist dıe seelısche S1ıtuation schlımmer als die der JTagelöhner 1m
Gleichnis VO eiınberg 207 Jene hat halt nıemand eingestellt, aber das
brauchten S1e sıch nıcht selber ZU Vorwurf machen, noch warfen e ıh-
en andere schweıgend VOTL.

Unsere rage muß NUN sSeIN: Wo kommen diese radıkalen Veränderungen
her? Was ist aus dem biblisch-römisch-benediktinischen Arbeıtsverständnis
geworden? Warum hat sıch Luthers durchaus ahnlıche 4C nıcht durchset-
Z können? ber Was ist da anderes dazwischengekommen?

Ich olge der ese, daß uUuNnsere moderne Überschätzung der Arbeiıt ihre
Wurzeln 1mM anderen weı1g2 der Reformation hat, ämlıch beım Genftfer Re-
formator Johannes ( alvın Er seı1ıt seinem ersten Genfer Katechismus
(153: dıe oa „Doppelte Prädestination‘‘: „Die Verschiedenheit der Men-
schen zwıngt dazu, über das große Geheimnis des göttlıchen Ratschlusses
nachzudenken, denn dıe Saat des Wortes chlägt 11UT in jenen Wurzeln cdie
der Herr urc se1ıne In wıgkeıt beschlossene Wahl en des hımmlı-
schen Reıches bestimmte. en anderen, dıe schon VOT Erschaffung der Welt
Uurc denselben Ratschluß (Gottes verwortfen sınd, ann dıie autere und
wahre Verkündung der göttlıchen ahrheı 11UT en Anhauch des es ZU
Tode seln. Warum 1U  = der Herr den einen se1n Erbarmen und den andern dıe
Strenge des Gerichts zuwendet, MUSSsSen WIT sel1ner Weısheit alleın berlas-
SCIl Uns muß genügen, dies anzuerkennen: dıe Austejlung der na ist
heılıg und gerecht, wenngleıch iıhre TUN! uns verborgen S1Ind. Denn wollte
Gott das Menschengeschlecht verderben, hätte CT das ec dazu:
An all Jenen, dıe 61 der Verdammnis entre1ıßt, kann INan 1UT seine uUuNum-
schränkte Naı CIINCSSCH II Je1l).“

Man sollte annehmen, daß diese Schau VO Gottes unergründlıcher Maje-
stat den iragenden Chrısten völlıg lähmen und jede Energie ZU Arbeıten
rauben müßte 'Was soll ich noch, WwWenNnn doch bereıts es VOT Erschaffung
der Welt beschlossen ist?” Wıe konnte sıch dUus dieser steılen, aber doch recht
trostlosen Tre dıe neuzeıtlıche Arbeıitswut entwıckeln? Der Gedankengang
1st etiwa

Wenn der reformierte Christ hört, daß (Gott dıe Masse der Menschen Z
wohlverdienten Untergang bestimmt hat, aber ein1ıge wen1ıge In seinem uUNeCI-
gründlıchen Ratschluß ZUT rlösung, dann ist seine vordringlichste rage,
auf welche Seıite f denn 1UN selbst gehört. Diese rage aber ist nıcht
leicht eantworten. och immerhın g1bt 65 Anzeıchen. Auf diese DNUN gılt
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6S sorgfältig achten. Urc. „fortdauernde Missetaten““ bekräftigen
Verlorene selber, ‚„„daß das Gericht Gottes auf ihnen ruht‘‘ (Institutio 111

Und WEeNNn INan diese rage nach sıch selbst nıcht loswiırd, soll INan

nach Calvın ın der nach der eigenen Erwählung forschen: elche ()f=
enbarung wırd dır €e1 zute1l”? Fın wichtiges TZeichen sSe1 Gottes Beru-
fung Die Betrachtung des Bıldes Chriıstı rlaube Gew1ißheıt über uUNsecCIC Be-
rufung (Institutio 111 245) Daran So 111all in Anfechtung besonders esthal-
ten, denn WCI dann bfalle, zeıge offensichtlıch, daß CI keıine Tuversicht des
Herzens habe (Institutio 111 24° Wer sıch also berufen u WE e1I dıe
Botschaft VO der Rechtfertigung vernımmt und ihr Glauben schenkt, darf
sıch auch rwählt w1issen. ber wıederum erkenne ich, ob meın ]au-
be echt ist‘? Die er meılnes auDens erweılst sıch für miıich selbst und
auch für andere In fätiger Lebensänderung.

Diıieser umständlıche Gedankengang sagt nıchts anderes, als daß das Indı-
viduum sıch über seinen Glauben 1Ur In Selbsterforschung über den an
seiliner Lebensfü  ng ein1germaßen Gewi1ißheıit verschaffen annn eutlc
ist ferner, daß der einzelne, WENN er s meınt, sıch pausenlos selbst be-
obachtet, Ja, daß CT überhaupt erst ıchtig Z einzelnen, ZU Indiıyiduum
wiırd. Und schlhıeblic ist vermuten, daß cdie ngs VOI ew1ger Verwerfung
dieses Indivyviduum erstmal verstärkten erken antreıbt:; 11a ann
Ja nıe wI1issen...

Wır mMussen 11UT beachten: Calvın ehrt SCHAUSO WI1Ie Luther, daß
der Mensch se1n eıl nıcht Urc gule er. erkaufen kann ber anders als
Luther oglaubt Calvın, daß ich meınem inneren Antrıeb erken
erkennen kann, ob ich rwählt bın oder nıcht Und ich füge hiınzu: Welches
erschrockene (jew1ssen würde sıch 1UN nıcht mehr iıier 1im tätıgen en
gedrängt fühlen, WEeNN daran doch viel über seiıne ew1ge Bestimmung ab-
lesbar ist? Wenn jemand mıt der doppelten Prädestinatıon und auch mıt
der Möglıichkeıit der Verwerfung rechnet, wırd CI unmöglıch auf dıe Dau-
GT mıt der Annahme ruhıg en können, die Verwerfung könne womöglıch
ıhm selbst gelten. Das ware für ihn unerträglıch. 1elimenr wiırd f sıch mıt
ogroßer Selbstverleugnung in ıchten turzen, und Je ernster 65 ihm Zzumute

ist, desto radıkaler wırd G1 siıch selbst el nıchts gOnnen.
Das wichtigste Übungsfeld aiur ist der eru DiIie Haltung, mıt der eın

ernster reformıierter Chrıst se1ıne Berufspflichten geht, 11a mıt e1-
HE berühmten Tıtat (von Max eber) dıe „innerweltliche Askese‘‘. Der C
wıissenhaft ausgeführte eru ist aDel dıe besonders fruchtbare Gestalt der
ganz persönlıchen Erwählungsgew1ßheıt. Für Calvın ist (jott der Herr me1l1-
NS EeIUuIS; ıhm alleın dient meıne Arbeıt und ihr rag Wenn me1n Beruf
1U  i erfolgreich ist, wırd me1ıne Erwählungsgew1ßheıt ruh1g2er, aber ich
stehe NUMN VOT der rage, Was mıt dem rag geschehen soll es VCI-

PTassch Ww1e der verlorene Sohn, würde wıieder 1Ur erweılsen, ich nıcht CI -

Wa bın Da der rag NUunNn Gott ogehö bleiben MIr NUr 7We] Möglıichkei-
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ten Entweder dıe wohltätige tıftung oder dıie Reinvestierung, dann
nach ein1ger eıt den rag wıeder ste1igern (s dazu Ernst WolIf, Soz1al-
S  1 982, 219)

In diesem edanken steckt nach Meıinung vieler Forscher der Motor der
kapitalistischen ewegung. Nun soll INan nıcht behaupten, Calvın habe den
Kapıtalısmus ewollt. Wır verbıtten unNns Ja auch, Luthers Tre VON den Zzwel
Reglerweısen (jottes direkt fürs Drıitte e1lcCl verantwortlich machen.
Aber S  , WIE Luthers Zwe1ı-Reiche-Lehre nach 400 Jahren manchmal ZUT HY
re VON der E1ıgengesetzlichkeit VoNn Polıtik und Wırtschaft verkümmerte,

hatte in wen1ger als 300 Jahren Calvıns re Von der doppelten Prädesti-
natıon auch Folgen, dıe C: nıcht ewollt en ann Als sıch bald nach
Calvın der indıvıduelle Arbeıtseıifer VON der uCcC nach Erwählungsgewiß-
heıt lösen begann, da wurden der Erfolg In Arbeıt und erın SOWIe das
unautfhörliche Wachsen der Wırtschaft Selbstzwec Wolf, 9 Das UTr-

sprünglıch reformierte Arbeıitsethos trat 1UN In säkularisierter Form als bru-
taler „‚Manchester-Liberalismus“ selnen Diegeszug ÜUtc alle Gesellschaften

der zynıschen Parole ‚„‚ Wenn jeder sıch en ist alle edacht.“
Wır rleben 1n diesen Jahren nach der Niederlage des Sozlalısmus dıe
Vollendung dieses Dleges, und viele VON uns rleben 1mM Kleınen, WI1IEe rauh CS
In der Arbeıtswe inzwıischen wlıeder geworden ist

Friedrich KRalffeisen, der Begründer der Genossenschaftsbewegung, hatte
als 30-jähriıger Bürgermeister eines es 1mM Westerwald als Auswirkungen
dieser Wiırtschaftsdynamik In einem Jahr 16 Zwangsversteigerungen erlebt
Hr schreıbt arüber „E1n Mann, der auf sıch hält, außerlich und
rel1g1Öös erscheınen, dessen Haupteigenschaft 6S nach außen ist, selinen d1I-
INenNn Mıtmenschen urc Geldvorschüsse aus der Not helfen, hatte mıt
eiskalter Erbarmungslosigkeit die ypothe. einem Zeıtpunkt gekündıgt,
VOoON dem sıcher wußte, daß der Schuldner nıcht zahlen konnte... I JDer Rıch-
ter, der den Verkauf leıtete, machte De1l der Versteigerung VOT dem unertrag-
ıch nıedrigen uschlag VON 11UTr einem Zehntel des wahren Wertes alle 11UT
möglıchen Gegenvorschläge; der bäuerliche Schuldner Lalg dıe an und
bat {ußfällig JIränen, der Gläubiger möchte e1in Ööheres abge-
ben Dieser aber 1e unerbittlich, erie sıch in energischer Weise dem
Rıchter gegenüber auf dıe bestehenden Gesetze, und jener mußte zuletzt,
WeNnNn auch mıt blutendem Herzen, den uschlag erteılen. Der Wucherer,
SCT furc.  arer ‘Menschenfreund’ hatte also Haus, Stall, cheune und e1In
wertvolles Gemeinderecht mıt den dazugehörigen Länderein für 49 aler CI -
standen, W ds$s In Wırklıiıchkei über ausend aler WE  $ war  66
(Heıinzfrie: S1epmann, er und Genossen. Ansätze für eınen-
schaftlıchen Gemeıindeaufbau, 1987, /31)
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Luther ber und Arbeit

Ich habe eın paal Anstöße ausgewählt Problemen, cdıie uns heute auf
den Nägeln brennen. Auf dem Weg über Luther könnten WIT vielleicht
rauchbares entdecken:

Der Arbeitende als ensch
Ich üpfe sogle1ıc das erschütternde eıspie VO  — Raıffeisen Was

1e€ sıch über den bloßen Appell AL1S Miıtle1i1d hınaus dazu sagen? War der
reiche Darlehnsgeber nıcht 1mM Recht? Der calvınıstische Beıtrag ZUT Wırt-
schaftsentwıcklung verbucht für sıch den Pluspunkt, modern und unschlag-
bar seIn. Entsprechen werden Luthers gelegentlıche Anstöße uUuNseICIl

Fragen als noch mıttelalterlıch und rückständıg angesehen. Dies gılt 7B VOI

se1ıner 111 ucher, WE 6r das Zinsnehmen mıt dem alttestamentlı-
chen (Gesetz lıebsten Sanz verbileten möchte, und dıe eıt über ıhn
völlıg hinweggegangen se1ın scheınt. Luthers Motıv dahınter g1bt aber
denken (jott fordert, daß 1n jedem irtschaftsverkehr auch be1 groben Un-
terschieden Besıtz und Einfluß bewußt ble1ibt, daß 6S ein Verkehr unfter

Menschen bleibt
Die neuzeıtlıche Wırtschaft, dıe aus einem säkularısıerten Calvınısmus

rührt, rühmt sıch, Uurc sachlıche Arbeıtsverträge e1in ehr Gerechtigkeıit
gebrac en I)as Nal für den Schwächeren eine Entlastung. In Wahr-
heıit entlastet CS den Stärkeren, den Schwächeren nıcht mehr als Person |9N9

hen mUussen: seine Arbeıitskra: ist nunmehr eiıne aCcC geworden, deren
schwankender Marktwert ıIn eld ausdrückbar wırd. Eigentlich el cdies:
Der Wert eines Menschenlebens ist in eld berechenbar! Dies ist e1in Angrıiff
auf Gott, der den Menschen „sıch ZU Biılde" SC Diese Theologıe wirft
1C auf dıie der öffentlıchen Dıskussion heute über dıe ege-
versicherungskosten oder Leiharbeit mıt Arbeıtern AUus Bıllıglohn-Ländern.
In eiıner Predigt übers Almosengeben merkt Luther, weilche Lüge darın
steckt, andere Menschen zunächst als achwert behandeln, ihnen
dann an! des irtschaftskampfes penden Er sagtl S <1bt
e1in anderes Almosen, mıt dem ein jeder seinem Nächsten in seinem an!
und Beruf dıenen und helfen kann, und das alle Jage und Jede Stunde Näm-
ıch daß eın jeder seinen Handel, andwer. und Gewerbe ühre.; da CI

nıemand übervorteıle, n1emand mıt alscher Ware €  ge, sıch einem
SECIMMECSSCHNECN (Gewıinn genugen lasse... und weder 1m Kaufen noch Verkaufen
eınen olchen Vorteil suche, der den andern ZU achnte1 gereıiche. Denn
W ds Untreue in en Händeln sel, ist VOT ugen Wer aber treu andelt, WENN

gleich nıchts umsonst g1bt und einen geziemenden Gewıinn nımmt, der
g1bt eın Almosen (Aland, Luther-Lex1iıkon 128)..

dıes dıe ringen nötıge unternehmerısche Inıtiative? Ja, WENN

dıe Teilnehmer Wirtschaftsleben sıich selbst als bsolut selbständıge Indıi-
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viduen ansehen und alle anderen Menschen als Sachen ber WCCNN WIT VON

eiıner iırtschafts-Gemeinschaft her dächten, WIE Luther c (ut, dann würde
das gegenseıltige Aufeiınander-Angewilesensein der Wiırtschaftspartner als
Qualitätsvorteil erlebt, wobel das 99-  aßvolle  .6 und „Angemessene” in der
Gestaltung VOIN Preisen und Löhnen nıcht länger als wirtschaftlıche Dumm-
heıt erscheıinen.

Die Aufwertung menschlicher Arbeit.
Luther ist berühmt für eine Art „Sprachpolitik””, dıie 61 In der Auseıinan-

dersetzung miıt dem Oöm.-kath Klosterwesen mıt dem Wort „Beru betrie-
ben hat Bıs 1n wurde das Wort „„Beru alleın für den Kloster- Ooder
Prijesterberuft 1mM Sinne VO „Berufung” benutzt. Luther erreichte urc selne
Predigten und Schrıiften, daß sıch der evangelısche Christ in seinen VCI-
schliedenen weltlichen I hiensten VON (jott berufen we1ß: VoNn da abh
dies dıe Berufe. Dazu eın Tıtat VOIN Luther 16 zunächst, daß du Chrı-
STUS glaubst und etauft selest. anaCcC sıehe auf deın Amt und Beruf. 1st
du Vater, Mutter: Glaube Jesus Christus, bıst du eın eılıger Vater und
1Nne heilige Mutter... ı1ehe, WwI1Ie N 1m Hause zugeht und WIeE I1an OC Das
sınd lauter heilıge erke, denn du bıst dazu berufen I)as el e1in eılıges
eben, welches 1n (jottes Wort und in der Berufung h1  ht“
Nr.118) Wır sSınd VO  — (jott weltliche ufgaben gestellt, nıcht, weiıl WIT
verweltlicht waren, sondern weiıl WIT getauft SInd. Dazu paßt, daß Luther dıie
Arbeit VO Nıchtchristen nıe als „„Beru bezeıichnet.

Damıt O1g Luther wıeder der bıblısch-römisch-benediktinischen AI
wertung gerade der körperlichen Arbeıt, dıie 1mM 1ttelalter eine schlımme
wertung rıtfahren hatte Arbeıt, zumal körperlıche, bleıibt mühselıg. |u-
ther we1lß nıchts VOIN elner Vergötzung des Arbeıitslebens uch kommt 6S
ıhm nıcht auf Selbstentfaltung oder Selbstverwirklichung be1l einer Arbeiıt
d}  9 die MIr 1egt  06 DZW Mr ßu mac (jerade im Mühevollen bın ich
eın Berufener und darın meın Arbeiten als Dienst für Gott; als (jottes-
dienst tun

Luther ezjieht sıch 1erbe1 auf Kor 7.20 ‚Jede bleibe in der erufung,
In der w erufen wurde n Man hat Luther oft vorgeworfen, daß T adurch
Christen 1n eiıne verhängnisvolle Unbeweglichkeit zwıngt. Ist heute nıcht
vielmehr Mobilıität gefordert? ber N geht nıcht darum, Stellenwechsel
verbleten. | D geht vielmehr darum, daß ich als 15 beim Überdenken e1-
918 Entscheidung nıcht 90088 das höhere Eınkommen denken muß, sondern
auch daran, ob ich den Kındern in iıhrer Jugend sechsmal Schulwechse
und Verlust VON Freundschaften zumuten kann, ob me1ıline eigene eeile all-
mählıch entwurzelt wird, Wäas agen und Nerven angreıft oder mich viel-
leicht In dıe Ehekrise oder in eıne uCcC treıbt. Kın Christ wıird also dıe
menschlıchen „Kosten“ mıt In die gesamte „Lebensrechnung‘“ einbezıehen,
WEeNNn T sıch ragt, WOZU und wohinn (jott ihn berufen hat
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Arbeit UN) Muhfe
Der CGlaube lehrt, e menschlıche Arbeıt nüchtern als ühe sehen, D

relatıvıiert s1e abel, VOL allem, indem CT lehrt, dalß INan sS1e ab und lassen
Luther sagt ‚„ Wır halten Feijertage nıcht der ...gelehrten Christen

wıllen, denn diese eduriens nıcht, sondern erstlich auch leiblicher Ursa-
che und ur wıllen, Was dıe Natur für das einfache Volk, Knechte und
ägde, dıe die OC ihrer Arbeıiıt und Gewerbe gewartel, ehrt und
fordert, daß s1e sıch auch einen Tag ZUr Ruhe und Erquickung zurückzıiehen.
Danach allermeı1lst darum, daß I11all sıch olchem uhetage Raum und
eıt nehme, des (Gottesdienstes daß 11a zusammenkomme,
Gottes Wort hören: . anaCcC (jott oben, sıngen und beten  ..
(Aland Nr.356) Der Feıertag ist eine Ausnahme 1m Lauf der Arbeıt Hr 1st
eın gemeınsames Zeichen der Kırche, daß 65 mehr g1bt als Arbeıt

s S1ıgnale, ob sıch Feiertagstermine nach Maschinenlaufzeıiten rich-
ten mussen, oder ob sıch Maschınen nach Fejertagen richten en Von
seıten der modernen Wiırtschaftsauffassung wırd eingewandt, daß Uullls dıe Ta

überholen würden, WECeNn WIT nıcht Maschıinen und Menschen optımal
ausnutzen und Sonntagsarbeıt zulassen. Das muß INan siıcher neh-
I1C  S ber Christen können t1efer lıcken Die Japaner zehren be1 iıhrem
überheızten Kapıtalısmus noch eıne eıle VoN ihrer alten cshintoistischen
DZW. bud  istıschen I )as g1bt Miıllıonen Japanern noch inneren alt
Wenn diıese relıg1öse Tradıtion Urc den Kapıtalısmus der Generation
bald aufgezehrt ist, wırd eiıne entwurzelte Japanısche Jugend dıe gleichen
„sozlalen Kosten‘“‘ auslösen. Wır denken Kriminalıtät, 16 und Drogen,
Verschwendung, Aggressıivıtät und sozlale Zündstoffe, Ww1Ie WITr 6S In den
USA und 1m alten Europa rfahren en Wır als Christen werden also nıcht
leichtfertig solche [an  ıstigen Zusammenhänge vernachlässıgen.

Arbeiıt als Dienst Nächsten:
In der Galaterbrief- Vorlesung VON 535 führt Luther AUSs, daß dıe echt-

fertigung dıe Motivatıon sel, dem Nächsten Gutes iun al  er Ist C wah-
IET (‚laube Gott, der den Nächsten und ıhn hebt.‘ DiIie rage, WCI

denn meın Nächster sel, beantwortet Luther ‚„ VOor en Dıngen sollen WITr
mıt den leibliıchen Gütern, deren Gott nıcht bedarf, unNnserenN ern dıenen,
WENNn S1e sınd, danach uUunNnseren Freunden und drıttens den Armen und
Bedürftigen; Ja en uUNsSeTN Nächsten und den Christen sollen WIT dıenen,
indem WITr ihnen (Gjutes {un mıt Leıiıhen und chenke!  .. (Aland Nr.125)
„Nächste‘ sınd also nıcht belıebıge Menschen, dıie ich MIr womöglıch Uu-

chen könnte. „Meın Nächster‘“ e1 eigentlıch und ist 658 auch 1mM nglı-
schen „meı1n Nac Luther Za enschengruppen auf, denen ich
verbindlıch gehöre: Eltern, Freunde, alle Christen. [)as ist sıcher nıcht voll-
ständıg, aber der Sinn ist eindeutig: IC ich suche Menschen, cdıe MI1r „PaSs-
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sen  .. sondern (jott g1bt MI1r Menschen als meıne Nächsten auf. Hıerbel soll
ich wechselseıtige Abhängigkeıten erfahren, die das en erst lebendig
chen Das ea des Chrısten ist nıcht die osrößtmöglıche Unabhängigkeıt
voneınander. Luther deutet die Warnungen des Neuen lestaments VOT dem
(Gje1z in diıesem Sinne: Gie1z ZersStOr'! die Geme1inschaft derer, dıe einander
brauchen.

Iiese soz1alen Impulse en sıch bezeichnenderwelse besonders in
Deutschland und Skandınavıen ausgewirkt, In den Ländern, cdıe VO EUN-
thertum beeinflußt S1INd. DIie Resultate SINd: iıne rößere SO7z71ale Gerechtig-
keıt, dıe dre1 Grundversicherungen bel Krankheıt, Arbeıtslosigkeıt und Ar-
beıtsunfähigkeıt bZzw. er, eın olıdes Schulsystem, öffentliche Schulen
keineswegs schlechter sSınd als Privatschulen, ein ausgepragteres Gewlssen
gegenüber der Schöpfung, SOWIEe dıe Entwicklung eines olıden Miıttelstan-
des Zugegeben, dıie Wırtschaft hat In diesen Ländern nıcht dıe gleiche Dy-
namık WIEe In den USA oder ın apan, aber noch ist cdıe Schere zwıschen Sanz
reich und Sanz ALl nıcht weıt geöffne WIeE dort Gottes mahnt
ZUSagcCNh e Grundbedürfnisse des Nächsten Gesunde, aber einfache Kr-
nährung, einfaches, unluxur1öses Kleıden und ebenso ohnen Es stimmt
nıcht, daß dies 1ıne Idealısıerung e1Ines lutherischen Landlebens mıt stat1ı-
schen gesellschaftlıchen Verhältnissen bedeutet. Zu Begınn der Reformatıon

gerade dıe florıerenden freiıen Reıchsstädte, dıie dem Luthertum
zuneı1gten, W1e Nürnberg, Straßburg, Ulm oder ugsburg. Hıer wurde
VOT em dıe soziale Botschaft und dıie Aufwertung des weltlichen Berufes
als Befreiung verstanden.

Nächstenscha und Vollbeschäftigung:
Es ist keine rage, daß dıe moderne Industrie- und Wiırtschaftsform 1Ne

Massenarbeıtslosigkeıit bewirkt hat, WI1Ie S1e die Menschheıit nıcht kannte,
und ich erinnere daran, W1Ie sıch der säkularısıierte Calvinısmus e1 aus-
wiırkte. Nun könnte Ian einwenden, daß in Afrıka die Arbeıtslosigkeıt
noch weıt verheerender ist ber das Ist S1e NUTL, we1l sıch auf dem SaNzZCH
schwarzen Kontinent der Zusammenhal der alten Stammesgesellschaft auf-
löst und jeder 11UT sıch denken begınnt in einem Augenblıick, dıe
hnehın bıllıze Arbeiıtskraft Afrıkas auftf dem ar der Weltwiırtschaft aum
benötigt wırd. Anders gesagt dıe Arbeıtslosigkeit ist Afrıka VON der moder-
NCN Wiırtschaft aufgezwungen.

‚„‚ Von der Arbeiıts- ZUT Freizeıitgesellschaft‘ el eine Parole ZUT Deutung
der Gegenwart erden WITr Je wıeder Zeıten der Vollbeschäftigung erleben”?
Ich we1lß CS nıcht ber ich möchte ZU Schluß dıe rage anders
Was O1g für Arbeıtsverständnis, WEeNN WIT 1m Glauben den chöp-
fer davon ausgehen wollen, daß Gott keinen Menschen, dem f das en
gesche hat, SOZUSaRCH überflüss1ıg geschaffen hat? Ble1ibt das e1in „SChÖ-
HET Glaube‘, oder hat das Auswirkungen? Helfen uns dıe Beıspiele, VoNn de-
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NC WIT hörten? Sowohl in der Urgemeinde als auch 1m Benediktinerkloster
auf, daß der Wert des einzelnen Menschen und selner Arbeıt erst 1ın Ge-

meıinschaft recht leuchten beginnt; ohne Gemeıinschaft, in der
ungebundenen Massengesellschaft VonNn Miıllıonen Eınzelnen, wird der Wert
des Einzelnen unwelgerlich „sachlich‘ festgestellt, ämlıch 1im Preıis selner
el DiIie hohe Wertschätzung einer Person In iıhrer Gemeinschaft drückt
sıch konkret auch darın AUS, daß dıe Person gebraucht wird; S1e ist nıe
unnutz. Anders gesagt In eıner Geme1minschaft <1bt ımmer un

IDER wiıird heute zunehmend auch esehen. Wenn Ian sıch umschaut,
stellt 111all fest, daß der Mensch heute nıcht wenı1ger, aber anders gebraucht
wird als bısher. „Weniger Arbeıt wachsende ufgaben‘‘, autete kürzlıch
das ema eiıner Konferenz me1ı1ıner Communität. Das ing nach unbezahl-
(eET: nach ehrenamtlıcher Arbeıt Tatsächlic schlagen gerade viele jJunge
Leute diesen Weg e1in und arbeıten für eın Taschengeld, aber sinnvoll z
beıim oten Kreuz, in Altenheimen, be1l „Arzte ohne Grenzen‘“. Das ist eın
Zeichen für dıe Gesellschaft, aber noch nıcht dıe Lösung für die Gesell-
schaft

Schluß

Ich re zurück den beıden Sätzen ‚„„‚Gott SC keinen Menschen
überflüss1ıg“ und „In einer (Gemeninschaft g1bt 6S immer tun’,  . dann
en ich Friedrich Raıffeisen, WwW1e als Bıbelleser mıt einem wachen
1C für dıe Veränderungen der eıt urc den au des (GJenossen-
schaftswesens dies beıdes Vis1onÄär aufgrIiff: Gemennschaft und den
Wert des Geschöpfes. HKr suchte und CI fand einen Weg zwıschen dem Iıbera-
len Kapıtalısmus und dem aufkommenden Zwangs-Sozlalısmus. DIie Tre1wiıl-
lıg gegründete Genossenschaft gab nıcht 11UL ANSCINCSSCNC edite, S1e gab
auch Anerkennung für Mut ZU Sich-Anstrengen. Das WAar eine AÄnNt-
WO  An für seıne Zeıt, und ZW. eine verblüffend einfache und brauchbare

Brauchen WIT nıcht SOZUSaSCH einen „„NCUC Raıiffeisen“ für HSGFE Fra-
SCI, dıes 1m Arbeıten DICU erfahren, daß (Gott nıemanden überflüssıg
schuf, und da in (Gemeiminschaft immer tun ist? Sıcher heute
nıcht eın bloßer ückgrIi auf Raıffeisens Genossenschaften. Wahrscheıin-
iıch müßten Gemeıinschaften, dıe heute NECUC Arbeıt schaffen, zunächst kle1-
NCLI, aber auch intens1ıver SeIN. Hs auf jeden Fall gerade heute, dıie Bot-
schaft der und dıe Zivilısationsleistungen der Benediktinerklöster einst
in UNSCICIN Land, ebenso W1Ie Luthers Te über erufung und Beruf eines
Chrıisten studieren.
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